
So wurde Vorbild un Schützer der Evangelischen, der Reformator
Oberschlesiens un: der taptere Protestant in Franken. Mıt echt schreibt
ihm Luther: „Wır alle sollen bıtten und hoffen, daß Gottes Barmherzig-
keit das angehende Werk seiner Gnade werde seliglich 1n Euer türstlichen
Gnaden vollenden.“ Den Beinamen „der Fromme“, den ıhm die Geschichte
gegeben, tragt Markgraf Georg VO  3 Brandenburg-Ansbach- Jägerndorf
echt

Lic Konrad Müller

Joachim GSartorius
Kantor 1n Schweidnitz

Das „Evangelische Kirchen-Gesangbuch“ bringt unter Nr 189 das Lied
„Lobt Gott den Herrn, iıhr Heıden al ine Bereimung des PEr Psalms,
deren Verfasser Joachim Sartor1ius 1St. Das Lied eignet sıch für die Ep1-
phanienzeıt und für Misssionsgottesdienste; darum bestimmte INa  a} ZU
Wochenlied für den Sonntag nach Ep1iphanias, un da die Wochenlieder
vielerorts fleißig.gesungen werden, USE „Lobt Gott den Herrn, ıhr Heıden
all“ ZU ersten Mal iın den 364 Jahren seiner Geschichte stark in den Vor-
dergrund gerückt. Biısher 1sSt über des Vertassers Lebensumstände wenıg
bekanntgeworden; sSein Lied War seit 1736, 1m Quedlinburger (Je-
sangbuch zuletzt abgedruckt wurde, völlıg verschollen, bis Paul Sturm die
schöne Melodie, welche Melchior Vulpius 609 dazu geschrieben, 1n seinen
„BK-Liedern“ wieder anıs Licht holte und mit dem Text „Zeuch die
Macht, du Arm des Herrn“ VO  — Friedrich Oser (EKG 223) verband. ÖOtto
Riethmüller Tat dann eın Übriges, ındem 19372 ın seinem „Hellen SÖ
auch den Urtext un dıe Weise SCUZLG; allerdings ohne den Verfasser
kennen. Selbst in Schlesien sınd Sartorius un! sein Lied unbekannt geblie-
ben Erst Wıilhelm Thomas machte diıe Hymnologie 1941 auf den Dichter
autmerksam, ohne ındes 1e] über sSein Leben mitteijlen können. Um-
somehr haben W1r Anlaß, uns miıt dem alten Schweidnitzer Kantor eın
wen1g beschäftigen. Im Folgenden wurde alles usammengeLragen, W as
ZUr e1It über Sartorius erreichbar 1st. Es 15t wen1g SCeNUS, Immerhin genugt
C5S, siıch eın Bıld VO Leben eines Kantors im 16 Jahrhundert
machen.

„Sartorius“ (gelegentlich auch Nur „Sartor”) 1St die Übersetzung des
Namens „Schneider“: noch der Vater cs Kantors annte sıch Nur
„Schneider“. Doch scheinen schon andere Famıilienglieder ML Joachim Sar-
fOr1us (ein Oheim?) die Latinisierung ihres Namens vollzogen haben
Der Schweidnitzer Kantor begegnet un N1Ur MIt der lateinıschen Namens-
torm.
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Die ersten u1s ekannten Gliıeder der Famlılıe Schneider treiten WIr in dem
schlesischen Tuchmacherstädtchen Seidenberg, das unmittelbar der böh-
mıschen CGrenze lıegt, wa Kiılometer süudöstlich VO  3 Görlıitz, bekannt
als Heımat Jakob Böhme‘s. Dort erscheinen 1500 mindestens wel
Männer des Namens Schneider. Der ine VO  5 iıhnen, Chrıistoph Schneider,
iSt in den Jahren 1500 DIS 1509 als Vogt, das heißt alıs Stadtrichter be-
uZT, der die geringe Gerichtsbarkeit wahrzunehmen hatte, die einer Nie

adeliger Herrschaftt stehenden Kleinstadt zukam, 1ın der Hauptsache
Erb-Entscheide und Aburteijlung VO  $ Beleidigungen und Körperverlet-
ZUNSCNH.
DDas 7zweıte Miıtglied der uns interessierenden Famiıilie 1St eın Johann Schneiz-
der, möglicherweise e1n Sohn VO:  3 Christoph Schneider. Von ıhm wiıssen
WIr, dafß VOIr 1511 geheiratet hat, da ıhm 1n diesem Jahr ein Sohn
ammens Joachım geboren wurde. Eın weıterer Sohn Lru: den Namen dam
Johann Schneider wırd 15472 als evangelıscher Ptarrer VO  e} Seidenberg O1T-

wähnt: 1550 1St. 1n vorgerücktem Alter yestorben.
Diese Nachrichten lassen ıhrer Kurze einıge Rückschlüsse Dıie
Geburt des Sohnes Joachim im Jahre 1511 legt das Geburtsjahr Johann
Schneider‘s 11 dıe eıit 1485 Deutlıch 1St ferner, daß Johann Schneider,
da schon DOor der Reformatıion verheıiratet WAar, in der katholischen e1it
nıcht Theologe SCWESCIL sein kann. Wenn spater als Ptarrer geNAaANNT
wiırd, xibt im Grunde 1Ur e1in Amt, dem 1n vorreformatorischer
e1lit vorgestanden haben kann, das des Lehrers. Seidenberg, das 1497
1LUFr 63 Häuser, also bestenfalls 400 bis 500 Eınwohner aufwies, hatte NUr

ıne kleine Schule mIit eiınem einzıgen Lehrer, „Schulmeıister“ Nt. Außer
der Jugendunterweisung lag diesem das Orgelspiel in der Liebfrauenkirche

Seidenberg ob (eine Orgel gyab dort schon 1467, damals iıne zroße
Seltenheit 177 einer kleinen Stadt) Fur se1ın Orgelspiel erhielt ark
aus den Einnahmen der städtischen Brauereı, die eigens für diesen Z weck
angelegt worden WArL. Johann Schneider muß also des Orgelspiels mächtig
und demgemäß musikkundig SEWESCH se1In. Ferner hatte die Glocken

läuten oder läuten lassen. 1504 stittet ine Bürgerin VO  5 Seidenberg,
Frau Katharina Noldner, ıhren Garten für den Gebrauch des Schulmeıisters:
dafür oll „lewten 111 polsen alle Sonnabende VOTLF alle christglobige
zcelen ZCU Selikeit“. Diesen CGarten wırd Johann Schneider fraglos auch
haben ufzen können. Außerdem hatte der Schulmeister jener eıt (vor

den Dienst des Stadtschreibers wahrzunehmen.
Bedeutsam ISt der Oorname seines altesten Sohnes, Joachim Denselben Vor-
aiInecn eru auch der äilteste Sohn des damalıgen Herrn VO  e} Seidenberg,
Ulrichs VOoO  $ Biberstein. Vermutlich edeutet diese Namensgleichheıit, da{fß
Joachim VON Bıberstein (um 1495—1544) ate Joachım Schneider‘s WAar.

Das aber äßt darauf schlıeßen, da Johann Schneider sıch der besonderen
Gunst se1nes Herrn erfreute, W 4s sıch uns auch mIiIt einıgen anderen Beob-
achtungen bestätigt.



Dazu mussen WIr auf die Einführung der Reformation iın Seidenberg
blicken. Dıe Neigung Luther zeigt Matthias VO  «} Biberstein (der
Bruder und Nachtolger des gENANNLEN Ulrich VO'  3 Bıberstein), der 1520
we1 seiner Söhne, Melchior und Balthasar, Zu Studium nach Wittenberg
schickt Doch äßt Matthias sich bei seinem Tode 1im gleichen Jahre noch
die Letzte Olung geben. Seine Wıtwe Ludmiulla, noch mehr als ıhr (zatte
tür die He Lehre aufgeschlossen, hat zıemlich stark miıt einer päpstlichen
Reaktion un ihren Untertanen kämpfen, obwohl sıch 25 April
1525 die Erzpriester VO  3 Görlıitz, Reichenbach und Seidenberg VO  } der
Gerichtsbarkeit des Bischofts Meıußen Jossagen und der evangelischen
Lehre zuzufallen beschließen. Ludmiulla‘s Sohn Friedrich ekennt sich War

otffen ZuUuUr evangelischen Sache, kümmert sich aber nıcht viel Seiden-
berg. YSt der schon Joachim VOoO  e Biberstein, der Seidenberg
ceinem Vetter Friedrich abkaufte, führte 1534 1081 seinem SanzcCnh Bereich,
W neben Seidenberg auch das enachbarte Friedland 1n Böhmen (Spa-
ter das Eıgentum Wallenstein‘s) gehörte, dıe Retormatıion e1n. Augen-:-
scheinlich hat damals ın Ermangelung e1nes Theologen Seidenberg
den VO  3 ıhm begünstigten Schulmeister AAA Pfarrer gyemacht. Denn daß
das Pfarramt Seidenberg einıge eIt VO'  3 einem Nichttheologen versehen
worden sein muß, der nıcht überall die rechte Wachsamkeit und Kenntnis
1n theologisch-kirchlichen Dıngen den Tag gelegt, geht daraus hervor,
da{fß spater festgestellt wird, herrschten In Kirchensachen noch allerlei
gzrofße Unordnung und Mißbräuche, auch 1n Ceremonien große Ungleich-
heıt, derer etzlich abergläubisch, etzlıche Zanz abgöttisch hinterstellig —-

ren .  “ Von einem nıcht genumn theologisch gebildeten Mann, WwW1e Johann
Schneider ohl Wafl, durfte ina  3 weder letzte Klarsicht noch theologische
Durchfeilung seiner Arbeit

Im Jahre 15472 kauft Johann Schneider 1n Seidenberg ein Haus Samı<t

Scheune und Äckern: mu sıch wirtschaftlich also gut gestanden haben.
Inzwischen War se1n Sohn Joachim herangewachsen. Er WAar in die Fuß-
stapfen se1ines Vaters und Lehrer geworden. Seıin mutmaßlicher
Pate, Joachim VO  5 Biıberstein, hatte iıh Zzu Rektor der Schule in Fried-
and beruten, möglicherweise 1n dem gleichen Jahre 1534, sSe1n Vater
Pftarrer VO  3 Seidenberg wurde. 1544 starb Joachim VO  (a Biberstein aber
schon. Sein Bruder Christoph, der ıhm 1545 iın der Herrschaft nachfolgte,
W ar anfänglich in entschiedener Gegner der Evangelischen. SO verließ
Joachim Schneider die He1imat. 546 treffen WIr ıhn 1n Wittenberg wieder,

ihn Johann Bugenhagen Aprıil ZU Pfarrer für das schlesische
orf Reibnitz (6 km westlich VO'  - Hirschberg) ordinjert. Er WAar der
evangelische Prediger dieses Ortes, die Freiherren Balthasar und Chr1-
stoph VO  3 Schafgotsch die Retormatıon eingeführt hatten. Das nordwest-
ıch VO  3 Reibnitz gelegene Berthelsdort hatte mitzuverwalten. Er blieb
hıer bis seinem Tode 1m Jahre 1573



Offenbar 1n Anhänglichkeit seinen früheren Herrn AHNNte auch se1-
NC  — ältesten Sohn Joachim, der VO Grofßvater die Musikbegabung geerbt
hatte. Miırt ıhm haben WIr u1l5 LU hier beschäftigen. eın Geburtsjahr
vermögen WIr U  ar ungefähr anzugeben. Bei seiner Immatrikulation nenn'

sıch „Reipnicensis“, W 4s besagt, da{ß CS in Reibnitz, nıcht schon 1n
Friedland geboren 1St. Wahrscheinlich hat seıin Vater überhaupt Eerst ge..
heiratet, als Ptfarrer VO  3 Reibnitz WAaäl, also etwa2 1547 Danach dürfte
der Sohn UF 1548 geboren sSein.

Den Unterricht wird Joachım Schneider seinem Sohn selbst erteilt
haben Anschließend hat dieser siıcherlich das Gymnasıum Hirschberg
besucht, da sıch spater zeigt, dafß ihn Hirschberger Theologen und Päda-

gzut kennen. Nach der Schulzeit, also eLtwa VO Jahre 566 A
1St Joachım anscheinend auf Wanderschaft CHANSCH, w1€e bei Studenten
und Handwerkern Brauch WAar. Auft Universitäten 15t VOLr Herbst 1571
nıcht finden; wıird CI, W 1e damals üblich, verschiedenen Schulen
als Praktikant (wıe WIr heute CX würden) tätıg SEWESCH se1in. Fıner
dieser Schulorte aäßrt sıch bestimmen. In seinem „Psalter gesangswelise“ gibt
Joachım Sartorius A der Magister Israel RKatz, Prediger Worms, habe
ıhm die Anweısung, bei welchen Gelegenheiten die einzelnen Psalmen
singen seien, geschrieben. Dieser Pfarrer Ratz, geboren 1538 Neuen-
stadt Kocher 1n Württemberg, wurde 1560 Diakonus Pfedders-
heiım bei Worms un 1562 Pfarrer 1n Worms, 1579 starb. Eıne Ge-
brauchsanweisung für den Psalter hätte siıch Sartorius sicher auch VO  3 einem
der Schweidnitzer Theologen schreiben lassen können. Wenn dies nıcht
geschah, sicher Aaus dem Grunde, dafß Ratz ıhm besonders nahe stand.
Sartorius dürfte also einige Zeıt 1n Worms der Anleıtung VO  3 Israel
Ratz gearbeitet haben und MI1It dem zehn Jahre Alteren g:—
worden sSe1In. Dies gewinnt umsomehr Wahrscheinlichkeit, als 1n der
zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts etiw2 ZWanzıg Schlesier Rhein-
hessen als Prediger oder Lehrer nachzuweisen sind, darunter nıcht wen1-
SCcI als 1er Hirschberger (nämlich Melchior Anger, Johannes Hübner, Jo-
hannes elck und Elias Schilder), gerade ZUr gleichen Zeıt, in der Sarto-
1US 1n Worms SCWESCH sein mü{ßte! Diese vier Hırschberger haben 1n Hei-
delberg studiert: Sartorius allerdings 1St dort nıcht nachzuweisen.
Dıie urkundlich belegte Nachricht über {h: finden WIr 1n der Matrı-
kel der Universität Frankfurt der Oder, siıch im Wiıntersemester
1571/1572 einschreiben äßt (derzeitiger Rektor der Viadrina WAar übrigens
eın arl Barth, Jurist ALUuUsSs Halle der Saale!). Sartorius ezahlt „SCK
XTr0SSOS“ Eıinschreibgebühr, den damals in Frankturt üblichen Satz, W as

besagt, daß aus wirtschaftlich geordneten Verhältnissen kam
emerkenswert 1St. die Wahl der Universität. Während die Südschlesier VOT
der Retormation entweder nach Krakau, sı1e Studenten und Bür-



SCIN eine deutsche Minderheit trafen, oder nach Prag yingen, da Schlesien
politisch Böhmen gehörte, wırd in der nachreformatorischen Epoche
mehr und mehr Frankfurt die Bildungsstätte der schlesischen Theologen.
Ob Sartorius reıilıch VO:  3 dem streitbaren Luthertum eines Andreas Mus-
culus (1514—1581), der vierz1ig Jahre lang das theologische Klıma der
Viadrıiına bestimmte, beeinflufßt worden ISt, erscheint fraglich; sein Lebens-
auf spricht eigentlich dagegen. Größeren Anspruch auf Berechtigung hat
dıe Annahme, daß der damalıge Vizerektor Johannes chosser
> NL dessen Katheder kurz VOT Sartorius der spatere Kirchen-
liederdichter Kaspar Stolzhagen (1550—1594) hatte und des-
CI Schülern auch der Frankturter Kantor Bartholomäus Ges1us (um 560 —
1613; EKG Melodien 40, 200, 294, 391) rechnen ISt, ın Sartorius den
Hang An Dichtung geweckt oder gefördert haben könnte. Schosser Wr der
neulateinısche oet Frankfurts. Wenn uns Heutigen se1ine Poeme auch
arblos erscheinen, vermochte die lateinische Dichtung doch das sprach-
iıche Formgefühl stärken: Sartorius jedenfalls ze1igt, da{ß in diesem
Punkte eiıne Zute Schule hat.

Anscheinend 1St Sartorius gleich nach Schluß des ıntersemesters 571/72
als Kantor nach Schweidnitz beruten worden: denn für die Monate April
bis Junı 1572 wırd dort bereits den Gehaltsempfängern geführt.
Doch gerade in jenem Quartal nıcht genügend Schulgelder einge-
SansCNH; konnten ıhm sS$eE1nNne ark nıcht sogleich ausgezahlt werden.
Wahrscheinlich ezieht sıch auch eine Notiz des Rektors 1n der Abrech-
nungsliste jenes Quartals aut Sartorius: „I1tem dem Collegae Wa
P Hilfe, weil iın der Herberge gelegen: 15 ol Weißgroschen)
Daraus 1St zugleich entnehmen, da(ß Sartorius keine Dienstwohnung
ZA1T: Verfügung stand: mußte 1n einem Gasthof hausen, bis ıne ZC-
eignete Privatwohnung gefunden. Sein Gehalt hat anscheinend nıe mehr
als ark jahrlich betragen; jedenfalls wırd diese Summe w1ie 15772
auch 1585 ZENANNT,
Wıe kam NUunN, daß Sartorius gerade nach Schweidnitz beruten wurde?
Es scheint, daß Vv1er Hirschberger als Landsleute VO:'  3 Sartorius, die Ort
jener eit amtıerten, den Rat der Stadt auf ıh: hingewiesen haben Da
WAar VOT allem Samuel Hebel (F der 1569 INM: MIit dem auch
als Kirchenliederdichter bekannten Johann Samuel Heune Il Gigas, 1514—
1580; Wackernagel 179 ff} durch gegenreformatorische Kräfte AUS

Glatz vertrieben worden und nach Schweidnitz gekommen WAaäTrT,
Pfarrer der Marienkirche wurde  9  ° oll den Sozinianern geneigt
haben, denen damals 1mM benachbarten Polen viele Retormierte anhıngen;

Weißgroschen ergaben Kleine Mark;, ark (das Gehalt des Kantors) enthielten also 640
Weißgroschen , monatlich empfing Sartorius 534 Groschen, Groschen das Gehalt für

bis Tage.
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bezeichnenderweıse äßt Hebel SC1L1MCIIN Sohn Daviıd 1573 1m reftormiıerten
Heidelberg studieren. Sodann Wwe1 gebürtigte Hirschberger als Leh-
Dr Schweidnitzer Gymnasıum tätıg. Der 11 e Jeremi1as Kretschmer
(1532—1583); obwohl ın Wittenberg un:! Le1ipz1g studıert hatte und
aut Grund dieser Studien 561 nach Schweidnitz eruten worden Wal,
hatte doch ITU: 1N€e untergeordnete Stellung inne. Der andere WAar

TAasSsmus (jans (um 51228), der das Amt des SOZENANNLEN „Signators”
versah un schon seit 1540 in Schweidnitz unterrichtete. Und als etzter 1St
Terem1as Behm, der Organıist, PHNAHECH. SO wurde Sartorius hıer von

einem heimatlıchen Kreıs empfangen.
Das Gymnasıum Schweidnitz hatte damals schon einen sehr Ruf,
W as sich der steigenden Schülerzahl ablesen 1afßt, die ME1ISE 7zwischen
400 und 450 lag Pädagogisch cstand dıe Schule NC dem Einfluß des be-
rühmten Valentin Friedland, nach seinem Geburtsort bei Görlitz me1ist
„Trotzendorf“ ZEeENAaNNT (1490—1556), der übrigens 1547 selber einıge Mo-
nate Rektor der Schweidnitzer Schule SECWECSCH WAal; jedoch lag dieses Rek-

noch VOL seiner eigentlichen humanistischen CIt und auch VOL der
Blüte dies Schweidnitzer Gymnasıums. ber Valentin Friedland hatte auch
der Straßburger Johann Sturm (1507—1589) Einflu{fß autf den Lehrplan
der Schule, w1e weiter erwähnen sSein wird.

Das Schulgebäude wırd als „feın un wohlgebaut m1t schönen, ıchten und
beauemen Auditoris“ geschildert. Es Jag westlich der Schweidnitzer Pfarr-
kırche, später das Hauptgebäude des Jesuitenkollegiums errichtet wurde.
Bıs 561 WAar dıe Anstalt ine der unbedeutenden landläufigen Kats- oder
Kirchschulen. 1561 jedoch wurde s$1e durch die reformatorisch gesinnte
urger- und Pfarrerschaft gründlich ErNECUECT, wobei sıch auch eın Erwei-
terungsbau notwendig machte. Vor 1561 hatte s1€e Klassen und Lehr-
kräfte, danach aber Lehrer und Klassen, die 1577 ine sechste
vermehrt s

Als Sartorius nach Schweidnitz kam, übte. der pastor primarius Johannes
Storch Pelargus, 1533—1599) die Inspektion über Kirche un Schule
AusS, welches AÄAmt seit 1569 innehatte. Er WAar eın Schüler und Anhän-
ger Melanchthon‘s, dessen vermittelnder Geist infolgedessen auch
Schweidnitz herrschte, solange Storch dort wirkte (1560—1599). Von 1er
AUubS5 1St auch die Aufnahme wnes Sozinianers W 1€e Samuel Hebel‘s in
Schweidnitz verstehen. Ebenso erklärt sich aus der „philippistischen“
Haltung des Vaters der Übergang des Sohnes Christoph Pelargus —

Professors Frankturt und Generalsuperintendanten VO  e Bran-
denburg, Z reformierten Kırche Dazu kommt, da{ß der del w1e im
übrigen Deutschland auch in Schlesien während der etzten Jahrzehnte
des Jahrhunderts vielfach ZUr reformilerten Kirche neıigte (wenngleıich



nıcht immer offizielle Übertritte gab) Es WAar also iıne konfessionell
temperıerte Sıtuation, in welche Sartorius hineinkam, un!: 1sSt nıcht m

zunehmen, da{fß sıch die Schweidnitzer eınen akzentulert Iutherischen Partei-
ganger yesucht hätten, ihre Kantorstelle besetzen.
Eın „Philippist“ War auch Christoph Ortlob (1525—1574), der, ein
bürtigter Schweidnitzer, 1554 Aaus Königsberg als Gegner des Andreas Osı-
ander (1498—1552) und seiner Theologie vertrieben wurde, SEIT 1562
Konrektor und seit 569 Rektor ın seiner Vaterstadt Wafl, eın vielgereister
und auch musikalısch hochgebildeter Mann, der be] Trotzendorf in die
Schule Er also WTr Sartorius‘ nächster Vorgesetzter. FEıne
weniıger erfreuliche Erscheinung War der Konrektor Lorenz Arnold. „Selb
LEr nıchts als Iauter Unruhe un Zwistigkeiten seinen Kollegen und
deren Frauen anrıchtete, auch nıcht ehender darvon ablie{, als hıs Anno
L573 seines Dienstes entfsetizter wurde“ Krause 64) Von den übrigen 13l
legen, die Sartorius 1572 antraf,; ISt au ßer Kretschmer und Gans, VO denen
bereits oben die ede Wafr, NUr der „Auditor“ Augustıin Sıegel HENHEMHNS-

WEeTIT, der 1m November 1582 in den Rat VO  - Schweidnitz vewählt und
1589 Sar Bürgermeister ward.
Welches W£i.r DU  $ der Dienst, den Sartorius als Kantor auf sich nehmen
hatte? Man dart bei dem Worte „ antor- icht csehr A dessen heutige
Bedeutung denken, hiermit chlechthin der Kirchenmusiker einer (se-
meinde bezeichnet wird. Der Kantor VO damals War der Musiklehrer der
Schule Allerdings hatte auch 1m Gottesdienst, bei Begräbnissen, Hoch-
zeıten uSW, mitzuwirken, entweder als solistischer Vorsanger der (Ge-
meinde oder häufhger als Dıirıgent des Schulchores, der dem Ge-
meindegesang respondierte, mancherorts iıh: gar vertrat, iıh weıthin aber
anleitete und die Lieder-Kenntnis der Gemeinde vermehrte. Dagegen hatte
Sartorius nıcht die Orgel bedienen: Organıist WAar 1572 vielmehr w1e
erwähnt, Jerem1as Behm (geboren 1528 ın Hiırschberg), ein Mann, der
1546 in Leipzig und 1548 in Wittenberg studiert hatte, tür einen
Orgelspieler damals eın Zanz ungewöhnlicher Bildungsgang. ber des Kan-
tOrs Sartorius sonstige Arbeit der Schule bekommen W1r durch einen
Lehrplan, der noch erortert werden soll, SENAUEICN Autschluß Dem Kan-
Lar ZUT Seite stand der Sıgnator, damals Tasmus CGans. Er W Ar sein Stell-
vertireier beim gottesdienstlichen Sıngen un hatte den Schülern ohl auch
die Anfangsgründe der Musık beizubringen; 1m übrigen unterrichtete
NUr auf den untersten Klassen. Neben seiner amtlichen Tätigkeit in Schule
und Kirche dürfte siıch Sartorius auch als Gelegenheitskomponist bei och-
zeıten, Begräbnissen und anderen Fejern betätigt haben Wenn uns auch
keine entsprechenden Kompositionen VO  3 ı'hm überliefert sind, dürfen
WIir aUuSs der gleichen Betätigung seiner Kollegen in anderen Stidten auf
Ahnliches be1 ıhm schließen: Feiern ernsten oder fröhlichen Anlasses
damals bei Gebfldeten ohne ad hoc komponterte Musık kaum enkbar.



Außerdem w ar Sartorius bei einem Gehalt VO  ; 20 ark 1m Jahr (ein-
dreiviertel Weißgroschen PIO Tag!) genötigt, siıch nach einem Nebenerwerb
umzusehen. Sıcher wırd auch Privatunterricht, hauptsächlich 1n Musik
erteıilt haben, seine Lebensverhältnisse verbessern.

Neben dem merkwürdiıgen Autftreten se1nes Konrektors Arnold, VO  3 dem
oben berichtet wurde, wird eın polıtisches Ereignis des Jahres 1572 dem
Jungen Sartorius nıcht leicht gemacht haben, sich in Schweidnitz einzu-
leben, zumal einer seiner Landsleute sıch hierbei 1n Unannehmlichkeiten
verwickelte. Eın Herr von Taußdorff hatte sich 1m Sommer 15772
die Rechte der Stadt Schweidnitz veErgangscN, WaTlt VO Rat verhaftet,
kurzerhand SE Tode verurteilt und hingerichtet worden. Da dieses Ur-
te1l aber nıcht sachlich genug begründet worden Wäl, hatte den lebhaf-
ten und tatkräftigen Wıderspruch des umwohnenden Adels Z Folge.
Hıerdurch wiederum tühlte sıch Samuel Hebel veranlaßt, aut der Kanzel
dıe keineswegs einwandtreien Sıtten und Gebräuche des Adels brand-
marken. Er wurde beım Kaiser verklagt un mußte Schweidnitz verlassen,

eın Fall, der damals un Adeligen und Predigern 1m ganzen Südosten
des Reiches unliebsames Aufsehen EITERUC. So verlor Sartorius yleich im
erstien Jahr seiner Schweidnitzer eıit einen Bekannten. war durfte Hebel
Anfang 1574 zurückkehren, W ar aber infolge der durchstandenen Auf-
FreSuNgSCNH erkrankt und starb bereits Januar 1574

Wahrscheinlich das Jahr 1574 hat Sartorius geheiratet, enn 1575
1St iıhm eın Sohn amens Adam geboren, der seinen Namen offensichtlich
nach dem Großoheim erhalten hat. Leider siınd WIr für diese Angaben UU  I
auf gelegentlıche Notizen angewiesen; Sartorius erscheint weder ın den
Schweidnitzer Kırchenakten noch 1n den hroniken seiner Zeıit.
Dıiıe Wıirksamkeirt des jungen Kantors scheint erfolgreich BEWESCH se1in.
Denn 1m Maı 1575 wırd der Schweidnitzer Ptarrkirche auf Anregung
des pastor primarlius Storch eın „Schülerchor“ gyebaut, offenbar 1ne Em-
POTC, auf welcher der Kantor mit den Schülern des Gymnasıums ZU' Sın-
SCnh beim Gottesdienst Platz nahm; i1ne solche Einriıchtung ware unnötıg
SCWESCH, Wenn die Sängerschaft der Schule sich nıcht zahlenmäfig csechr
gemehrt hätte. Dem gottesdienstlichen Sıngen förderlich WAar auch,
daß der Büchsenmeister Hans Mentzel 1582 auf dem Nikolaikirchhof das
„Schülerhaus bauen ließ, damıt Prediger, Kantor un Schülerchor trocken
stehen könnten,, WEeNN das VWetter ungünstig WAT.

Im selben Jahre 1582 Oktober verlor Sartorius wieder einen se1iner
Landsleute durch den Tod, den Sıgnator Erasmus Gans, VO  } dem eiıne
Chronik berichtet: Ott Walsches hause das gelt vorspilet, darnoch

melancholia Z MOrsScCHh sıch AausgCcZzZOSCNH, demselben wirtshawse,
ringe, Tun SCSPIUNgCH Vn sıch selber vmb bracht“
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Eıne Gelegenheit, bei welcher Sartorius mi1t seiınem Schülerchor sicherlich
hervorgetreten Ist, €n die lateinıschen Schulkomödien, die dem
Rektor Ortlob und seiınem Nachfolger Johannes Egranus also 7zwischen
1569 und 596 die eıt der Fastnacht und Julı aufgeführt
wurden un bei der Bürgerschaft sehr beliebt 39 PE Das Beispiel solcher
Aufführungen in anderen Städten, deren Schulen wI1e die Schweidnitzer
V O  m, Johann Sturm un Valentin Friedland beeinflufßt N, zeigt, da{fß
I1  3 dabe1 vielfach die Vertonungen der Horaz-Oden VOrLrug, die Peter
Treibenreit Trıtonius, 1507 1M Auftrage des „Erzhumanıiısten“
Konrad Celtes (1459—1508) komponiert hatte. Daneben dürfte Sartorius
hier mi1t eigenen Kompositionen aufgewartet haben
Aus dem folgenden Jahre 1St uns ein unschätzbares Dokument überliefert,
das uNns einen deutlichen Einblick in den Schweidnitzer Schulbetrieb CIr -

laubt, äne Art Schulordnung mit einem gCNAUCHN Stundenplan tür die
Klassen Quarta bis Prıma, datiert VO Oktober 1583

Nach dieser Schulordnung werden vier Wochentagen je Stunden,
Mittwoch Ui[1d Sonnabend 1Ur gegeben. Im Vordergrund des Unterrichts
steht die Lektüre lateinischer Schrittsteller und die Pflege der lateinischen
Sprache (die Schüler dürten 1m Unterricht und untereinander DUr late1-
nısch sprechen!). An Stoftftfen werden genannt: Cicero‘s Reden (diese bevor-
ZUgL INnNan 1mM Getolge Sturm‘s außerordentlich), Aeneıs und Bucolica Ver-
ul  S, SOW1e Komödien VOo  3 Terenz un Fabeln des esop (in lateinischer
Übersetzung). Im Griechischen werden Homer und Hesiod behandelt Man
richtet sıch nach Schriften VO  3 Johann Sturm, TAaSMUuUs VO  3 Rotterdam,
Valentin Trotzendorf und Davıd Chyträus (1531—1600). Daneben trıtt
der Unterricht in Deutsch und Arithmetik, sSOWw1e in der Christenlehre stark
zurück.
Auch über Sartoruius‘ Anteıl Unterricht werden WIr Nau intormiert.
Am Montag und Dienstag 1n der Zzweiten Morgenstunde (vermutlich VO

.0;  ©  S bıs hr) hat MIt den offenbar hierfür ZUSAMMENSZSCZOSCNECNHN Klassen
Quarta un Tertia die VO  3 Johann Sturm ausgewählten lateinıschen Briete

lesen, vorwiegend Episteln Cicero‘s, daneben auch einıges VO Kirchen-
Hıeronymus. Am Montag, Dienstag, Donnerstag un:‘ Freitag behan-

delt 1n der üunften Stunde mi1t den gleichen Klassen die Bucolica Ver-
gz1l‘s und die Aesopischen Fabeln. Am Mittwoch unterrichtet 1n der vier-
ten Stunde Primaner und Sekundaner ın Musik (den Musıkunterricht der
unftferen Klassen nımmt der Sıgnator Sonnabend wahr) Am Sonnabend
trüh (wohl VO'  3 bis Ö hr) besprechen Sartor1us, der Sıgnator un Jere-
m12s Kretschmer MI1it den Schülern der Quarta und Tertia deren schritt-
ıche Stilübungen 1m Lateinischen. Am Sonntag, wahrscheinlich VOTr dem
Gottesdienst, liest der Kantor im Wechsel mIit dem Sıgnator un: miıt
Kretschmer Aaus dem „Rosarıum COoOnNntextum rosis decerptis pa
diso dominı“ VOLI, das Valentin Friedland tür seine Goldberger Schule SC-



schrieben hatte. Dieses Buch enthielt Erklärungen der altkirchlichen er1-
kopen; sollte das Verständnis der Predigt be1 den Schülern vorbereıiten
und diıe biblıschen Texte ihrem Gedächtnis einprägen. Sartorius hatte
also Wochenstunden geben, WOZU die sonntäglichen Gottesdienste
kamen, be1 welchen 89088 dem Schulchor anwesend sSein mußßte, SOWl1e€e
die Lesung Aaus dem „Rosarıum“ jedem drıtten Sonntag.
Eınige Uu11S5 hier nıcht interessierende Anordnungen beschliefßen das wich-
tige Dokument. Unterschrieben haben diese Anordnung fünf VO!'  3 den sieben
darın erwähnten Lehrern, wobe1l des Kantors Unterschrift sıch VO  3 den
übrıgen, die sich mMIiIt einem „approbo“ O2 begnügen, abhebt: „ Joa-
o Qhimus Sartorius ordinem hunc cholae laudat et approbat“. Daraus kön-
116e  an WIr entnehmen, da{fß Satorius ganz auf dem Boden des humanistischen
Schulideals stand, das Johann Sturm 1538 herausgestellt hatte: „Proposi-
EL nobis est sapıentem eloquentem pietatem nem SS5C stud10-
Füm:, wobel MIt „pjetas® der evangelısche Glaube, mit „sapijenti1a“ die

COgnNIt10 rerum ” un: MIt „eloquientia” die lebendige Beherrschung der la-
teinischen Sprache gemeınnt ISt.
Im Jahre 1585 bnach Julı, durch Flüchtlinge Aus Breslau einge-
schleppt, 1ın Schweidnitz die est 2us5 S1e wutete hıs Zu Anfang des
Jahres 1586 mit >roßer Heftigkeit und War COı F September 1586

völlig erloschen, nachdem sS1e 2007 Todesopier gefordert hatte. Viele Eın-
wohner flüchteten. Die Prediger aber blieben in Schweidnitz, ebenso der
Kantor, der MIt einer Handvoll VO Schülern viele Begräbnisse voll-
zıehen hatte. Auch VO  a den Gymnasıasten hatten viele diıe Stadt verlassen;
die Klassen Quarta b1s Secunda hatten noch 1m ersten Vierteljahr 1586
INn NUuUrLr 25 Insassen! Die Einnahmen Schulgeld betrugen in die-
SC Quartal N} Kleıne ark un Weißgroschen. Die Folge Wal,
daß den Lehrern das Gehalt nıcht gezahlt werden konnte.
Solche und äÜhnliche Notzeıiten, die über jenes Jahrhundert Ja immer wieder
hereinbrechen, Wa wohl, die Joachım Sartorius bewegten, e1n T rost-
buch schreiben: ıng A} AUuUs den Psalmen der Bibel deutsche Lieder

gestalten. Und WAar scheint diese Arbeit, WwW1€e AUS dem vollendeten
Werk hervorgeht, schr bald nach seinem Amtsantritt Schweidnitz be-
ZONNCN haben; in der Vorrede Sagt CI, „das ich solchen (Psalter) in
(Schweidnitzer) dınst angefangen“. Dl8 terner der schon erwähnte Israel
Katz die Gebrauchsanweisung für den Psalter geschrieben hat, aber bereıts

k} Julı 1579 verstorben 1St;, dürfte des Schweidnitzer Kantors Arbeit
Ende der siebziger Jahre wenn auch noch icht abgeschlossen, doch weıt
vorgeschritten SEWESCH sSe1IN. Sartorius hatte damals mindestens schon den
lan gefaßt, den anzen Psalter bereimen, sodaß VO'  - Ratz ine solche
Anweıisung erbitten konnte. ber die Entstehung des Buches erfahren WIr
1n der Vorrede weıter, der Psalter se1 „ein Trost aller betrübten hertzen.
Welchs denn ich für meıne Person 1n meınem Kummer vn Haußcreutz



das bey Fromen Christen selten aussenbleibet Sal viel VnN! offt ertahren
und befunden: Vnd derenthalben solch Psalterbuch jeb W vnd
nıcht alleın n gelesen Vn offendlich in der Kiıirchen VnN: daheime die
Psalmen MIiIt hertzlicher andacht Cn: Sondern auch für etlichen Jah-
Icn angefangen einen vnd den andern M1r Vn meıinen Kiındern
vbungk VnN! Trost Gesangfßweise Vn 1ın Deutsche Reim ZUUÜU=-

erfassen: Solchs hab iıch nach verrichtungk meıner Schularbeit mi1t beson-
derer ust un begier lange getrieben Bıfls iıch durch Gottes nad
vnd beistand den gantzen Psalter vorgefertigt vnd absoluiret.
Gleich w1e ich aber vmb der Kınder vn Einfeltigen wiıllen solche meılıne
Psalmen Aaus vielen beweglıchen vrsachen auff die allergemeıinesten
vnd ın Nsern Kirchen gebreuchlichsten Thön oder Melodeyen ZESELIZL vn
1accommodiıret: Iso hab ıch auch mIt höchstem vleis viel 1Ur die Art
der Reime hat leiden wollen miıch ‚emühet schlecht Vn recht die
deutlichen Geıistreichen Wort der Psalmen zubehalten Darumb s1e
denn vielen Geistliches vn Weltliches Standes Guthertzigen Leuten
denen s1e zusehen worden nıcht vbelgefallen: Die miıch oft vleissiıg VeT=

mahnet VnN! gebeten jhnen Vn andern Gottliebenden Leuten mehr die-
selben miıt zuteilen publıciıeren Vn 1n druck zugeben. Welches ob

wol erstmals (denn mI1r meıne vngeschigligkeit vnnd Ingeni) enultas
wol bewußst) meın VOTrSAatz iıcht SCWESCH hab doch endlich jhrem bitten
nnd begehren stad thun vn jhnen als Freunden bıllich all-
fahren sollen Vnangesehen das VO  3 ochdrabenden Leuten vnd (Za-
lumniatoribus **) (die alles können richten Selbst aber wen1g tichten)
nıcht wiırd vnangefochten Vn vngetadelt bleiben.“ Sartorıius wıdmet sein
Buch dem „Herrn Bürgermeister VnN! Rathmannen Scheppen Eltesten
vnd Geschwornen Handwercks eıistern Samt<t allen Gottseligen aufß-
vatern vn Haufßmüttern der Kay(serlichen) Stad Schweidnitz 1n Schle-
Sıien.  CC Der Rat der Stadt scheint Sartorius be1 der Drucklegung des Buches
gyeldlich unterstutz haben: SCSCH Ende der Vorrede sagt der Verfasser,
die Veröffentlichung seiner Psalmlieder geschehe auch 95 anzeigung MmMe1-
11C5 gegen“ den Rat ,  n gethaner beförderungk vnd erzeigten wol-
thaten danckschüldigen gemüttes”,
Zur Lebensgeschichte des Kantors aßt siıch aus dem Mitgeteilten entneh-
InNCNH, daß mehrere Kınder (also nıcht NUur den einen ekannten Sohn
Adam) gehabt habe Der ın damaliger eit übliche Gebrauch des Wortes
„Hauskreuz“ äßt darauf schlıeßen, daß Todesfälle in seiner Famiılie
gegeben hat, vermutlich während der Pestzeit. Wır erfahren auch, Wer die
gutherzigen Leute geistlichen und weltlichen Standes“s die den Druck
der Psalmlieder wünschten: tünf Schweidnitzer Honoratıioren haben dem
Buch lateinısche Epigramme mitgegeben. Voran steht eın Gedicht VO  — Jo-
hannes Storch, dem schon mehrftach erwähnten as primarıus. Dann tol-
SCn Geleitworte zweıier Ärzte, VO  ; denen der Stadtphysikus Dr. Daniel
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Scheps (1534—1609) durch eiıne Chronik VO Schweidnitz bekanntgewor-
den IS£t. 1n welcher aber Sartorius merkwürdigerweise yarnıcht erwähnt,
obwohl on mancherlei Nachrichten über die Schule bringt. uch der
7weıte Medizıiner, Dr. Tobias Fischer (155%9—1616), hat hıstorische Werke
geschrieben; W ar der Besitzer einer für damalıge Verhältnisse nıcht —-
bedeutenden Bibliothek. Vertreter der Schule durften auch nıcht tehlen: der
Konrektor DPeter Becker (1540—1610), dessen Abgang VO Schweidnitzer
Gymnasıum 1n seltsames Dunkel gehüllt 15€ (er wurde InNnmMen MIiIt dem
Rektor Johannes Egranus,’ November 1596 VO Rat
1n den Ruhestand versetzt, obwohl S1€e beide über Jahre 1n Schweid-
nıtzer Diensten gestanden hatten), stellt in seiner Wiıdmung des Kantors
Psalmlieder mIit der lateinıschen Versifizierung der Psalmen durch FEoban
Hesse und der griechischen durch Paul Dolscius aut ine Stute. Den Be-
schluß macht Johannes Hoffifmann, eın Kollege des Kantors: VO ıhm W1S-
SE  3 WI1r NUr, da{fß seit 1585 Lehrer in Schweidnitz Wal. Er schreibt
übriıgens das flüssıgste Lateın un den tüntf Epigrammatikern. Leider ent-
halten nese Epigramme fast nichts U:  —_ Bıographie des Kantors; s1ie
chen uns jedoch deutlich, da{f Sartorius den gebildeten reisen VOoO  >;
Schweidnitz gehörte. Fischer und Hoffmann deuten d dafß Sartorius mit
Neidern kämpfen hat (wiıe selber Ja auch VO „Calumniatoribus“
spricht). Ile heben als bemerkenswert hervor, da{ß hıer 1U  - dıe bıb-
lischen Psalmen auf bekannte deutsche Kırchenmelodien singbar gemacht
worden seien. Es scheint 1n Schweidnitz nıcht bekannt SCWESCH se1n,
daß Sartorius Vorgänger 1n der deutschen Psalmbereimung gehabt hat So
brachten 1537 Joachim Aberlin und Sıgmund Salminger iın Augsburg,
1547 Johann Klausen 1mM Brandenburgischen, Hans Gamerstelder 1m glei-
chen Jahre Nürnberg, Johann Magdeburg 1565 Frankfurt Maın
eutsche Gesamtpsalter heraus, die yrößtenteils aut bekannte Kırchen-
weısen sıngen Warcn, Sanz schweigen VO  3 dem hochbedeutsamen
Psalter des Burkhard Waldis (1553) und der Übertragung des Genter Psal-
FRTS: die Ambrosius Lobwasser 1565/15772 schuf, allerdings iıne Fülle
en Melodien verwendet wurde.
Das Buch des Schweidnitzer Kantors 1sSt heute anscheinend 1Ur noch auf
der Landesbibliothek Stuttgart vorhanden Sugnatur: Biıbl SCIM., 80
Sein Tıtel lautet:

„Der
Psalter (5e-

sangiSweiıse Jnn vorstend-
ıche Deutsche Reiım VnN! auff

allerley ekante Vn 1n Nsern Kirchen
gebreuchliche Thön oder Melodeien

ZESEIZL vnd 1n druck vorfertiget.
urch



Loachimum Sartorium, Canto-
TCMmM Zur Schweidnitz.

Mit einem Register vnd Erklerung
der Lateinischen Versal Buchstaben

hın Vn wieder bey den Psalmen
gefunden werden.

Sampt kurtzem bericht vnd Anleıi-
tung W as Zzelt Vn in waserley NOtTt eın

jeder W es Standes der SCY einen vnd
den andern Psalm nützlıch esen

vnd truchtbarlich brauchen
könne.

Bresslaw.
Die Vorrede tragt das Datum 31 Januar 1591 Erschienen 1ISt das Buch
bej dem ekannten Drucker Georg aumann ın Breslau. Es enthält jedem
biblischen Psalm ıne Bereimung; darüber hinaus hat Sartorius ber Psalm
LEL 130 und 136 noch IS iıne zweıte Bereimung geschaffen. Angehängt
siınd terner ET Hymnus VO  } den Heılıgen Engeln.“, beginnend „LAst VN>S
VO hertzen dancken Gott dem ID ine Übertragung VO  - „Dicımus
Srates tibi, rerum“ des Philıpp Melanchthon (1559) beides 1n
sapphischem Strophenbau und ohl singen auf die Weise der Horaz-
Ode „Iam satıs terrae N1VIS dirae“ VO  > Peter Treibenreit (Zahn 266),
SOWI1Ee ine „Precatıo capitulo Proverbiorum“, deren Antaneosworte
lauten: „Z,Wey ding Herr bıtt VO'  e} Dits: yeschrieben ın dem acht-
silbig-jambischen Vıerzeiler des Ambrosius; 1mM yleichen Strophenbau un:
mit yleicher Strophenzahl (6) hatte schon Paul Evb€t' (1511—1569) Sprüche

U in eın deutsches Lied umgecsSOSSCH. Be1 der Gestaltung VO  e Psalm 147
zeigt siıch Sartorius VO  a dem Psalmlied „Lobet den Herren, denn 1St sehr
treundlich“ (EKG abhängig, welches ZUCIST in Antonio Scandello‘s
„Newen teutschen geistlichen Liedlein“ (Nürnberg erschien: Sarto-
1US verwendet die ersten Gesäatze dieses Liedes für seine Strophen 7 I,
6, und S, wobe] allerdings die Reimlosigkeit und den Kehrvers seiner
Vorlage beseitigt.
Des Schweidnitzer Kantors Psalmdichtung als N  C 1SEt nıcht allzu yünstiıg

beurteilen. War sınd seine Verstöße SCcCDCHN die spateren Opitz‘schen
Dichtregeln Zahl z1emlich gering, da{ß siıch seine Verse flüssig lesen.
ber Sartorius hält sıch allzu CNS den biblischen Text:; scheint auch
dıe hebräische Sprache beherrscht haben, da seine Textfassungen manch-
mal VO  3 Luther‘s Psalmübersetzung abweichen und deutlich iıne Beschäftti-
ung MI1t dem Urtext aufweisen. törend wirkt auch die häufige Verwen-
dung des Wortes „tun als Hilfsverbum: schon Psalm 147 1mM EKG
(Strophe z Zeile oubt davon eın Beispiel. Ebenso LUuL seinen Bereimungen
Ööfters iıhre allzu gzrofße änge Abbruch: Psalm 119 hat be1 Sartorius wı1e€e
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1im Genter Psalter 88 Strophen! Die Verwendung biblischer Namen ohne
Übertragung oder Erläuterung wird die meıiınde immer befrem-
den Gelegentlich 1st Sartorius auch 1n seinen Melodievorschlägen unse-
schickt; WAar Psalm 46 wird mMa  3 SCIN auf die Weise VO'  3 „Eıne feste
Burgi” sıngen, aber wenn die yleiche Melodie noch be] sıieben weıteren
Psalmen (darunter dem 23.1) gEeNANNT wird, zeigt das eın Gefühl
für das Besondere, das dieser Weise anhaftet. Psalm autf „Der Tag, der
1St treudenreich“ (EKG 18) Zu singen, mag gverade noch erträglich se1n,
aber die Weise „In dulci iubilo  c (EKG 26) überhaupt mi1it einem Psalm
1n Verbindung bringen, 1St ıne Geschmacklosigkeit; Sartorıius schlägt
S1C be] Psalm 47, FZ 95 und 149 vor!

Aus al diesen Gründen WAar dem Sartorius‘schen Psalter keine Verbreitung
eschert (dazu kommt reilich, daß 1n jener eit der Genter Psalter 1ın
Lobwasser‘s Bereimung alle anderen deutschen Psalmdichtungen VOI-

drängen beginnt).
Immerhin kann 3 bei Sartori1us einıge Psalmlieder finden, die wWEert

waren, da{ß I1a s1ie heute wıeder sange; eNnnen sind hier sicherlich
Psalm 13, 23 38, 90, 100 un 134, sSOWw1e die zweıten Bereimungen VO  —j

Psalm 197 und 130 Der Erstfassung, die das EKG beii Psalm D CL WEN-

det, dürtte die lia Composit10 Im Thon Frölich wollen WITr Haleluıja
singen“ schon SCH ihres seltenen Strophenbaus vorzuziehen Se1IN:

LObt Gott den HErrn
Jhr Heiden alle

Sınget Jhm ehrn
Dıs Lied mit schalle

Al Völcker gleicher WEe1Ss
Solln Gott den Irn erheben

Stets ruhm lob ehr Vn preis
Seim Namen geben.

Sein Lieb Er nıcht hat
An VI1S wollen SparcCn;

est Warheit vnd nad
Vns wıderfahren.

Die noch aller frist
Ob VI15 thut mechtig schweben

Schenckt VIN1S durch Jesum Christ
Das ew1g leben

Bereıts dies 1ne Beispiel zeigt, daß Sartorius bei den burzen Psalmen ıne
ylückliche and hat; dasselbe erweılst sich eriw 2a beim 134 Psalm, der nach
„Nun lob, meın Seel“ werden soll



SEcht lobet Gott den HErren
A Knechte Gottes wohlgemut:

Die Gott des nachts ehren
Jm Haus des TB halten hut.

Die end allsampt auffhebet
seiınem Heiligthum.

.roß lob dem Irn gebet
Vnd mehret seinen Ruhm

Vnd sprecht: der Err dir sende
Aus 10N eil Vn nad

Der durch se1n mechtig Hende
Dıie welt erschaffen hat.

Da{fß Psalm p dem Strophenbau VO  - „Vater 1Sser 1mM Hımmelreich“ ANSC-
paßist, ın den heutigen Gesangbüchern : fehlt, könnte In  3 geradezu bedau-
CIN; INa  $ wird nıcht eicht ine Übertragung finden, die Luther“‘s Psalm-
text mıiıt wenıgen Zusätzen lıedmäfßig singbar macht:

WIe lange wiltu Err Sar
Vergessen meiner jmmerdar

Wıe lange wiltu für VnN:! für
Verbergen dein Andlıitz VOLr M1r

Wıe lange so] die Seele meın
SO Sal in groSsSsCcCh Sorgen se1in.

Wiıe lange sol meın hertz
Sich plagen mıiıt vnd schmertz:

Wıiıe lange so] sich ber mich
Meın Feind erheben mechtiglıch:

Schaw doch du meın Gott vnd Err
Erhöre miıch VN: urn iıcht mehr

Erleucht meın Augen 1n der NOtTt
Damırt ich nıcht entschlaftt 1m Tod

Vnd sıch meln Feind nıcht rühme frey
Das meın mechtig worden SCY

Vnd sıch nıcht frey meın widerpart
Dieweil ich nıeder lıeg hart.

Dıs 1aber Err mMEeinN hoffnung 1St
Das du Sar genedig bist.

Meın hertz 1St frölich iın dem HErrn
Dieweıl Er hılffet also N:

11 Jhm singen wolgemut
Drumb das Er wol M1r thut.



Sartorius USt Kirchenmusiker; interessiert auch, welche Melodien
verwendet. Leider oibt NUur dreı Psalmliedern Noten miıt: Helmut Lerche
hıelt diese Weısen für NEeUuU Schöpfungen des Schweidnitzer Kantors. J-
doch hat Sartorıus alle re1 dem weltlichen Gesang seiner eıt entlehnt.
7Zu Psalm 114 die „Toller Melodey“, die für eın Lied über die
Eroberung der Stadt Dole be1 Besancon Juni 1479 geschaffen W OL-

den War (Zahn iıne alte schlesische Weise dem Liede „Keın‘
Lieb‘ oh Leid“, das ZUEeIrSt 1n einer Breslauer Handschrift VO  — 1510 VOTLT-

kommt, gebraucht Sartorius für die Zweitfassung VO'  - Psalm 130 (Zahn
Und das bekannte Volkslıed »”  1Je€ gleicht ohl einem Rosenstock“

verbindet MITt der zweıten Bereimung VO  - Psalm 136 (Zahn Des
Kantors allzu srofße Bescheidenheirt handert unNns also, Werke se1ines eigenen
Schaffens kennenzulernen.

Im übrigen o1bt Sartorius über jeden Psalm ine Kirchenweise a außer-
dem stellt 1mM Anhang noch 1ne n Reihe VO  — Melodien MMCI,
In mehrere Gruppen gleichen Strophenbaus geordnet, daß für seinen
Psalter insgesamt Weısen verwendbar sind, darunter 7, die auch damals
NUr auf lateinısche Texte des Mittelalters wurden, also einZ1g
iM Gymnasıum Verwendung fanden. Von den 64 Weıisen, die Sartorius
benutzt, sind heute unbekannt. 38 Weısen finden sıch auch 1m Stamm-
teil des ERG, und WAar den Nummern E 16, 1 26, 46, 54, 62 /2,
LE 1716; TE I9 142, 145, 146, 166, 174, FE 179 182, 1858, 192, 193,
194, F: UK 202; 0S 23 241, 242, 243, 244, 245, 280, L, 353 und
354, fast durchweg Kernlieder der Reformationszeit. Naturgemäfß be-
VOrZugt Sartorius Weisen VO  — schon bekannten Psalmlıedern, Melodien,
die vorher bei Psalm fn (drei verschiedene Weıisen), 1 { Za 34 46,
DE 67, 91 03 19 124 (drei Weısen), Z 130 1F gestanden hatten;
gelegentlich s1ie 1ın seinem Psalter den gleichen Psalmen, denen
sSie ursprünglıch gyehörten, bei Psalm 4  9 103 und ET Für die schles1i-
sche Hymnologie 1STt bedeutsam, dafß Sartorius sich noch mit der schönen
Meıistersingerweise ADu Lenze gut  C des Konrad VO  ”3 Queinfurt (

erweıst; nach iıhr gestaltet Psalm 118 iıne besondere Schweid-
nıtzer Tradition 1St wohl, WCNnNn die Melodie „Wo Gott der Herr
nıcht bei unns hält“ 11 (Zahn nach dem ext 95 lieben Christen,
se1d getrost” VO  a Johann Samuel Heune benennt, der, Ww1e erwähnt, da-
mals in Schweidnitz Prediger WAar. Heune Mas Sartorius auch ZUr ber-
tragung des „Dicimus grates tibı“ von Melanchthon haben, da

selber 1564 Melanchthon‘s „Nıl SUu. nulla miıser NOV1 solatıa, massam“
als S Mensch Sar nıchtes bın“ übersetzt hatte.
Dıe Weısen, die Sartorius NNT, stellen ohne Frage einen Teil des
Melodiefundus der Schweidnitzen Schule un Kıiırche dar (es fehlen aus

begreiflichen Gründen die Festweisen fast völlig). Scheps, Fischer, Becker
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un: Hoffmann TmMUNILErn in ihren Epigrammen anscheinend zu es-
dienstlichen Gebrauch der Sartorius‘schen Psalmlieder:; wieweılt die Schweid-
nıtzer dieser Aufforderung nachgekommen sınd, e sıch nıcht überprüfen.
Inzwiıschen WTr des Kantors Sohn, der obengenannte Adam, herangewach-
RE Er wiıird 1m Wintersemester 593/94 Nr. 42, also ohl im 1 )e=
zember 1505 auf der Uniyversität Frankturt der der immatrikuliert
und ezahlt die volle Gebühr VO  —$ Groschen, e1n Zeıichen, da{flß sein Vater
noch lebte; enn ware dam Sartorius alb- oder Vollwaise9
hätte man iıhm die Gebühren ermäßigt oder Sanz erlassen. Unter Nr 41
wird eın Adamus aAb Ullersdorf, „dedit florenum Mısnensem“ Meı1(e-
NT Gulden) eingeschrieben; wahrscheinlich WAar dieser jJunge Adelige der
Obhut des dam Sartorius Nnvertrau worden: eın Ullersdorf liegt NUur

K ilometer VO  3 Reibnitz entternt A, Isergebirge. Auf diese Weise VCI-

diente sich Adam Sartorius eıiınen Zauschufß um Studienaufenthalt 1n Frank-
furt. Er studierte dort übrigens der Zeıt, da Chrıistoph Pelargus, der
Schn eines Schweidnitzer Pfarrers, daselbst dozierte, der hıs 1596 1in
Franktfurt Professor der Theologie W aTr. Im Jahre 1602 finden WIr dam
Sartorius als Pfarrer VO  3 Groß-Mohnau un: Wenig-Mohnau (zwischen
Schweidnitz und Breslau) wieder, welches Amt bıs 1632 verwaltete.

Dıe Immatrikulation selnes Sohnes ISt das letzte Datum, das u15 bisher
A4uUuS dem Leben des Joachım Sartorius ekannt ist. Sein Todesjahr 1St uns

nıcht überliefert. Sein Nachfolger WAar Davıid Daniel Koschwitz, geboren
1580 Striegau als Sohn des dortigen Rektors Kaspar Koschwitz

(1547—1616), der seinerseits Uus Schweidnitz Tammte. Leider wı1issen WIr
nıcht, wınnn Daviıid Danıel Koschwitz seinen Dienst 1ın Schweidnitz AaNnNiıYal;

verlie ß die Stadt 1m Jahre 612 Da Julı 1597 1n Wiıttenberg
immatrıkuliert wurde, ISt kaum anzunehmen, daß VOT 1600 nach
Schweidnitz gekommen SE wird. SO dürften WIr das Todesjahr des Joa-
chim Sartor1ius mi1t der Angabe »” ohl nıcht sehr verfehlen.

Forscher, die sich mit Sartorius beschäftigen wollen, sel1en darautf hiınge-
wıesen, daß der Schweidnitzer Kantor nıcht mMIi1t jenem Joachım Sartorius
verwechselt werden darf,; der 1572 Ptarrer 1n Waldenburg wurde un 1581
daselbst starb.
Wır haben in Sartorius sicherlich einen typischen Kantor jener eit VOT
uns Seine Musikausbildung 1St mehr handwerklich alıs akademisch. Dıie
Neigung Zu Humanısmus, die ıch schon 1n der lateinischen Namenstorm
kundtut, ewahrt iıh VOTr konfessioneller Enge, die Not der elit mi1t ihren
häufigen Seuchen lenkt ihn VOo  3 aller H menschlichen Wissenschaft ZU
Bibelwort zurück, A Trostbuch der Bibel, dem Psalter. Bezeichnend 1St

auch, dafß e1Ns seiner Kınder 11 theologische ÄAmt veht Wenn WIr 1U  a



das alte Schweidnitzer Lied wieder singen, machen WIr eın Stücklein VO  —

dem wahr, w 4s Johannes Hoffmann, dem Psalmdichter 1in seinem Ep1-
wünschte:

„At tibi, Sartor1, maxıma iure
gratia debetur, quam S1 ista negaverit 3
posterıtas DIa persolvet“. S

Siegfried Fornacon
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Valentin Triller
UN SC1IN schlesisches Singebüchlein

Es ISt ıne seltsame Duplizität der Fälle, daß dıie beiden ersten geistlichen
Sanger unNnseTreTr schlesischen Reformationszeit ın ıhrer schlesischen Heımat
nıcht ZUur Wirkung ygekommen sind: Michael Weiße un: Hermann Triller.
Ersterer hat schon Beginn der Reformationszeit Breslau verlassen, aber

hat wen1gstens ın dem deutschen Teıil der böhmischen Brüderunität dann
den truchtbaren Boden gefunden, auf dem seine Gaben entfalten konnte.
YSt über die Schwencktelder und spater die erneuerte Brüderunität sind seine
Lieder in Nsere schlesische Heımat eingeströmt. Grade 1n Nsern Tagen
erleben WIr ine Weıihse-Renaissance 1mM deutsch-evang. Gesangbuch.
1el härter 1St das Schicksa] mi1t Valentin Triller und seinem Singebüchlein
uUumMsCSAaNSCH. Er hat keinen ruchtbaren Boden gefunden, der seine geist-
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